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Vorwort:
Die Krise im Herbst 2008

Viele haben sich im Verlauf der letzten Monate gefragt, was 

 eigentlich los ist mit der Weltwirtschaft. Da hört man von Immobi-

lienkrisen, während der eigene Bankberater versichert, dass Sie 

das überhaupt nicht betrifft und hier in Deutschland alles anders 

ist. Da schreiben Banken monatlich Milliardenbeträge ab, und die 

Börsenkurse stürzen ab, während im Fernsehen Analysten von 

Kaufkursen sprechen und neue Dax-Höchststände für die nächsten 

Monate prophezeien. In England prügeln sich Menschen um Bar-

geld vor einer Bankfi liale, aber unser Wirtschaftsminister erklärt, 

dass so etwas bei uns nie passieren wird.

Die Älteren denken mit bangem Blick an ihre Erlebnisse und 

die Erzählungen von 1923 zurück und wollen nur zu gerne 

 glauben, dass die Politiker und Wirtschaftsexperten mit  ihren 

 beruhigenden Worten die Wahrheit sagen. Auch damals gab es 

an jeder Ecke beruhigende Worte gratis, bevor erst die Wirt-

schaft zusammenbrach und schließlich die Währung aufgegeben 

wurde.

Aber was kommt wirklich auf uns zu? Was kommt zum Vor-

schein, wenn sich der Rauch der vielen Nebelkerzen verzogen 

hat, die von allen Seiten aus den unterschiedlichsten Gründen ge-

worfen werden?

Mit dieser Frage will sich dieses Buch auseinandersetzen. 

Nicht mit wirtschaftswissenschaftlichen Phrasen und verwir-

renden Formeln, sondern unter Anwendung des gesunden Men-

schenverstandes. Dieses Buch will die Leser auffordern, mit kla-

rem Blick auf das Offensichtliche zu schauen, die Lügen und 

Unwahrheiten beiseitezuwischen und laut auszurufen: »Der Kai-

ser hat keine Kleider an!« – auch wenn die Lakaien noch so sehr 

des nackten Kaisers neue Gewänder preisen.
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Eines sei vorweg gesagt: Niemand kann mit hundertprozenti-

ger Gewissheit behaupten, er wisse, was die Zukunft bringt. Auch 

wir an der Börse handeln nur mit Wahrscheinlichkeiten. So er-

hebt auch dieses Buch nicht den Anspruch auf die absolute Wahr-

heit. Heute noch nicht absehbare Zufälle wie Naturkatastrophen 

oder politische Entwicklungen können die Entwicklung der Sze-

narien vollständig verändern.

Dieses Buch ist so vielseitig wie die Finanzwelt. Es soll in 

verständlicher, humorvoller und manchmal überdeutlicher Spra-

che nicht nur die Hintergründe und Folgen des Einbruchs der 

 Finanzmärkte seit 2007 aufdecken, sondern auch aufzeigen, auf 

welchem katastrophalen Crashkurs sich unser Finanzsystem seit 

Jahren befi ndet. Nur wenn Sie diesen Crashkurs erkennen, kön-

nen Sie sich selbst und Ihr Geld in Sicherheit bringen. Es geht um 

Risiken, aber auch Chancen in einer Größenordnung, wie wir sie 

seit Jahrzehnten nicht hatten. Wenn Sie die Jahrhundertchance 

erkennen, die diese Entwicklung beinhaltet, werden Sie als Sie-

ger daraus hervorgehen und ein Vermögen machen.

Ich bin kein Dauerpessimist, dessen ständige Crashwarnun-

gen irgendwann mehr oder weniger zufällig Wirklichkeit werden. 

Aber ich versuche, die Märkte realistisch zu sehen. Meine jewei-

ligen Prognosen und Einschätzungen sind in den Zeitungsberich-

ten der vergangenen Jahre nachzulesen. Als im Jahr 2000 die In-

ternetaktien den Höhepunkt ihrer Irrsinnsbewertung erreichten, 

hatte ich  bereits seit einem Jahr vor diesem Wahnsinn gewarnt. 

Aktien zu kaufen, nur weil das Unternehmen pro Monat weniger 

Geld  verliert als ein Mitbewerber, kann doch kein Geschäftsmo-

dell sein. In jedem Sportverein und auf jedem Dorffest erzählten 

mir Handwerker und Hausfrauen, mit welchen tollen Aktien sie 

 gerade wieder 100 Prozent Gewinn in fünf Tagen gemacht ha-

ben. Schon Altmeister André Kostolany wusste: »Wenn die 

Schuhputzer anfangen, dir Börsentipps zu geben, ist es höchste 

Zeit, sich aus dem Markt zu verabschieden.« Wenn eine kleine 
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Internetfi rma an der Börse mehr wert ist als ein Konzern wie 

Lufthansa, braucht es kein BWL-Studium, um mit gesundem 

Menschenverstand zu erkennen, dass dieser Wahnsinn von äu-

ßerst kurzer Dauer sein wird. Und was passiert, wenn Tausende 

von Anlegern dies plötzlich schmerzhaft erkennen und gleichzei-

tig schnell durch eine enge Tür fl iehen wollen, haben wir in den 

Jahren 2001 bis 2003 gesehen: Der Dax brach von über 8000 

Punkten auf unter 2200 Punkte ein.

Als wir im März 2003 bei 2500 Punkten angekommen waren 

und die Panik jedes logische Denken erstickte, fragte mich ein 

Journalist der Welt am Sonntag: »Herr Müller, wie tief fallen wir 

noch? Sehen wir noch die 1000?« Ich habe darauf geantwortet: 

»Was soll noch groß passieren? Fest steht: Noch einmal 2500 

Punkte fallen wir nicht. Der Dax im Minus – das geht nicht. Wenn 

sich die politischen Rahmenbedingungen (Irak, Nordkorea) be-

ruhigen, sind wir ruck, zuck wieder bei 3500 bis 3800 Punkten.«

Die Bild am Sonntag zitierte mich mit den Worten: »Wir wer-

den in einem Jahr auf den Dax schauen und uns den Kopf an die 

Wand schlagen, warum man bei 2500 Punkten so blöd sein konn-

te, nicht zu kaufen.«

Ich bin also keineswegs Berufspessimist. Aber es gibt Zeiten, 

da muss man Aktien haben, und es gibt Zeiten, da sollte man kei-

ne Aktien haben. Wenn die Risiken größer sind als die Chancen, 

ist Letzteres der Fall. Und genau diese Risiken – aber auch die 

Chancen – möchte ich Ihnen in diesem Buch vorstellen. Danach 

müssen Sie selbst entscheiden, für wie wahrscheinlich Sie die 

aufgezeigten Szenarien halten und welche Konsequenzen Sie für 

Ihre ganz persönliche Situation ziehen. Dieses Buch kann und 

will Ihnen die Entscheidung nicht abnehmen, sondern will Ihnen 

die Informationen zugänglich machen, die Sie für eine objektive 

Beurteilung der Lage unbedingt brauchen.

Deshalb ist dieses Buch zugleich ein Wegweiser durch unser 

Geldsystem; es versteht sich als »Cash-Kurs« mit allerlei faszi-



12

nierenden Wahrheiten und Anregungen rund um unser Geld und 

den Umgang damit.

Ich habe für dieses Buch viele Informationen zusammenge-

tragen, die man Ihnen seit langem bewusst vorenthält. Einigen 

Gruppierungen passt die Aufdeckung dieser Hintergründe ganz 

und gar nicht ins Konzept. Für umso wichtiger halte ich es, Ihnen 

genau diese Fakten und Einschätzungen offenzulegen, damit Sie 

nicht länger Opfer, sondern Nutznießer der Ereignisse sind. Ich 

gehe damit ein ziemliches Risiko ein, bin aber überzeugt, dass es 

das wert ist.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Geld ist mit Sicherheit 

nicht alles, aber ich habe noch niemanden getroffen, der gesagt 

hätte: »Ach, hätte ich doch nur weniger davon!«
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  Börsenbericht –
  der Finanzmarkt und die Nebelkerzen

»Verschwörungstheorien« –

das ultimative Totschlagargument

Bei all meinen Recherchen der letzten Jahre und insbesondere zu 

diesem Buch bin ich immer wieder auf ein Wort gestoßen, das 

sich wie ein roter Faden durch jede kritische Betrachtungsweise 

zu jedem Thema zieht: »Verschwörungstheorie«. Es scheint in 

der Tat so zu sein, dass es zu allen wirtschaftlichen und poli-

tischen Themen dieser Erde exakt eine richtige und absolute 

Wahrheit gibt. Nämlich die Wahrheit, die die breite Masse glaubt, 

die Wahrheit, die von den großen Medienstationen weltweit ver-

breitet wird, die Wahrheit, die die Politiker und Wirtschaftsbosse 

in die Kameras sprechen. Wann immer an dieser absoluten Wahr-

heit gekratzt wird oder wenn sie sogar in Frage gestellt wird, 

taucht plötzlich und unvermeidlich dieses alles beendende Wort 

auf: »Verschwörungstheorie«!

Es hat ja in der Tat eine beeindruckende Wirkung. Wer will 

schon gerne zu diesen Spinnern gehören, die an Ufo-Entfüh rungen 

glauben? Jede ernsthafte Diskussion endet zumeist, sobald dieses 

ominöse Wort fällt. Zumindest endet ihre Ernsthaftigkeit.

Aber was ist eigentlich eine Verschwörungstheorie? Die Theo-

rie – also eine Überlegung – über eine Verschwörung. Wiki-

pedia klärt uns über den Begriff »Verschwörung« auf: »Die 

 heimliche Verbündung zwecks Beseitigung von (…) Missstän-

den. Die Zielsetzung einer Verschwörung beruht nicht immer 

auf niederen Motiven, sie basiert jedoch in jedem Fall auf Täu-

schung.«

Ist also nicht jede Absprache hinter verschlossenen Türen eine 

Verschwörung? Wird in Wirtschaft und Politik nicht viel mehr im 

1
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stillen Kämmerlein und mit stillschweigenden Vereinbarungen 

entschieden als im Scheinwerferlicht der Kameras? Ist so ge-

sehen nicht der Großteil der politischen und wirtschaftlichen Ent-

scheidungen aus »Verschwörungen« hervorgegangen? Wie oft 

wurde wohl bei diesen »Verschwörungen« etwas anderes be-

schlossen, als später in den Medien bekanntgemacht wurde, um 

es den Menschen besser verkaufen zu können?

Wer aber gerne wissen möchte, was wirklich passiert ist, 

wer wissen will, welche Entscheidungen wirklich gefällt wur-

den und zu welchem Zweck, wer das Spiel verstehen möchte, 

um eine reelle Chance zu haben, bei diesem Spiel auch zu ge-

winnen, der muss Theorien aufstellen und Verbindungen schaf-

fen, die nicht immer hundertprozentig mit der offi ziellen Verlaut-

barung – und dem entspricht dann auch meist die Meinung der 

Masse – übereinstimmen. Diese Theorien müssen nicht immer 

richtig sein. Es sind ja noch immer Theorien. Aber sind sie des-

halb von vornherein falsch? Gibt es nur die eine, die offi zielle 

Wahrheit?

Sie werden auf den folgenden Seiten auf viele Fakten, aber 

auch auf viele Theorien stoßen. Ich behaupte nicht: »So ist es!« 

Aber ich stelle die Frage: »Könnte es sein, dass…?«

Ich möchte Sie auffordern, offi zielle Aussagen zu hinterfragen. 

Die sind nicht immer falsch, aber zu häufi g gibt es noch eine 

Wahrheit hinter ihnen. Je wichtiger das jeweilige Thema im inter-

nationalen oder wirtschaftlichen Zusammenhang ist, desto häufi -

ger gibt es nach meiner Beobachtung eine zweite Wahrheit hinter 

der ersten.

Beispiel gefällig? Vor wenigen Jahren gehörten Sie noch zu 

den Verschwörungstheoretikern, wenn Sie gemutmaßt haben: 

»Die irakischen Massenvernichtungswaffen hat die US-Regie-

rung nur erfunden.«

Meist bringen genau diejenigen das Totschlagargument »Ver-

schwörungstheorie«, die das Hinterfragen schnellstmöglich be-
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enden wollen – am einfachsten, indem sie den Hinterfrager und 

seine Theorie ins Lächerliche ziehen. Wenn Sie also wieder ein-

mal irgendwo auf den Begriff »Verschwörungstheorie« stoßen, 

sollte Sie dies besonders neugierig machen.

Verschwörungstheorien müssen nicht zwangsläufi g falsch sein. 

Vielleicht treffen sie sogar häufi ger zu als die offi ziellen Wahrhei-

ten. Gut, es gibt Ausnahmen, und man muss da sicherlich unter-

scheiden. Auch ich glaube nicht, dass der vormalige US-Präsident 

Bush in Wirklichkeit vom Mars stammt und die Gedanken der 

Menschheit mit Techno-Musik beherrscht. Obwohl ich diesen 

Gedanken manchmal …

Was sind Einschätzungen der Experten wert?

Täglich erklären uns die Experten der Banken und Fonds, die 

Wirtschaftspolitiker und Wirtschaftsweisen, dass alles nicht so 

schlimm ist. Sie sprechen von kleinen Korrekturen und bald wie-

der steigenden Kursen. Sie warnen vor Panikverkäufen und sehen 

Kaufkurse. Was ist davon zu halten? Dazu möchte ich aus einem 

Artikel der Süddeutschen Zeitung zitieren:

»Alle von der SZ befragten Finanzmarkt-Beobachter erwar-
ten, dass die Aktienkurse in Deutschland bis Ende kommen-
den Jahres zulegen werden. Beim Dax wird im Schnitt ein 
Anstieg um ein Fünftel (…) er wartet. (…) An der Umfrage 
zum kommenden Fi nanzjahr haben sich 35 Banken, Fonds-
gesellschaften, Vermögensverwalter und Versicherungen 
beteiligt. Sie sehen voraus, dass der Dax, der am Montag-
nachmittag bei knapp 6500 Punkten stand, im kommenden 
Jahr kräftig zulegen wird. (…) Am positivsten gestimmt ist 
die Deutsche Bank, die den Schlusswert in einer Spanne 
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von 8200 und 8700 Zählern sieht. Mit Verlusten rechnet kein 
ein ziger der Befragten (…).«

Ist doch nichts Besonderes, werden Sie vielleicht denken. Ist es 

doch. Dieser Artikel stammt nämlich vom 16. Dezember 2000 

und nicht von Ende 2007! Und danach ging’s bergab – genau wie 

2008. Erschreckende Parallele.

Folgendes Zitat stammt aus einem Artikel vom 10. Februar 

2001 bei einem Dax-Stand von nur noch 6400 Punkten:

»Wer beim schubweisen Börsencrash im vergangenen Jahr 
den Ausstieg verpasst hat (…), sollte seine Aktien und Fonds 
jetzt auf keinen Fall zu Tiefstständen verkaufen. Verzweifelte 
Kleinanleger und Börsenfrisch linge, die erst ›neulich‹ zu 
Höchstständen einstiegen, warnt Finanz experte (…) von 
Stiftung (…) dringend vor Panikverkäufen. Damit wären 
gleich zwei grobe Fehler begangen: Beim absoluten Hoch 
rein und im tiefsten Tal raus.«

Zwei schmerzhafte Jahre später stand der Dax bei 2200 Punkten. 

Wer auf diese Experten vertraut hat, hat dieses Vertrauen teuer 

bezahlt. Eigenes Nachdenken, kritisches Infragestellen und ge-

sunder Menschenverstand hätten vielleicht vor der Katastrophe 

bewahrt.

Sieben Jahre später hören wir bis aufs Komma die gleichen 

Einschätzungen und Beschwichtigungen. Die gleichen fahrlässi-

gen Ratschläge wie »Bloß keine Panikverkäufe, alles wird gut«. 

Wieso wird eigentlich jede rationale Entscheidung, sich von fal-

lenden Aktien zu trennen – was doch das Normalste auf der Welt 

sein sollte –, stets als Panikverkauf hingestellt? Ganz einfach: 

Um die Anleger genau von diesem Tun abzuhalten. »Nein, nein, 

ich will nicht zu denen gehören, die in Panik handeln. Ich denke 

ja rational. Wenn Verkaufen also panisch ist, dann verkaufe ich 
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NICHT. Vielleicht mache ich es ja noch schlauer und kaufe so-

gar!« Und schon haben die Fondsgesellschaften und Bankexper-

ten ihr Ziel erreicht. So einfach ist das.

Diese Zeilen hatte ich schon einige Monate fertig, da höre ich 

heute, im September 2008, während ich an einem ganz anderen 

Kapitel arbeite, im Fernsehen einen von mir ansonsten sehr ge-

schätzten Kollegen mit folgenden Worten: »Wer aber jetzt den 

Weg von 8000 auf 6000 mitgemacht hat, dem würde ich nicht 

empfehlen auszusteigen. (…) Es ist abzusehen, wann das Ende 

der Finanzkrise eingeläutet wird (…).« Ich dachte erst an ein 

Déjà-vu, aber es ist wohl so, dass selbst die Profi s aus der Ge-

schichte einfach nicht lernen.

Natürlich dürfen nicht alle Experten über einen Kamm gescho-

ren werden. Nicht jeder versucht dem Zuschauer arglistig die In-

teressen seines Arbeitgebers zu verkaufen. Man muss da genau 

unterscheiden. Da sind zum einen natürlich die Experten der 

Banken, Versicherer und Fonds, die verkaufende Kunden mehr 

fürchten als der Teufel das Weihwasser. Was glauben Sie, was ein 

Fondsmanager von seinem Arbeitgeber zu hören bekäme, wenn 

er im Fernsehen sagen würde: »Ich sehe in den nächsten Monaten 

große Risiken für den Aktienmarkt und empfehle Ihnen, Aktien 

und Fonds zu verkaufen.« Wahrscheinlich wäre das Nächste, was 

er hört, das Quietschen der Tür im Arbeitsamt. Banken, Versiche-

rer und Fonds leben davon, Kapital einzusammeln und zu inves-

tieren. Wenn in größerem Maßstab Kapital abgezogen würde, 

wäre das schlecht fürs Geschäft und im schlimmsten Falle exis-

tenzbedrohend.

Manche Experten sind vor allem richtige Experten darin, die 

Interessen ihres Arbeitgebers in den Medien zu vertreten und den-

noch nichts Falsches zu sagen. Ein Analyst sagte einmal in einem 

TV-Interview: »Ich sehe auf Sicht der nächsten drei bis vier Monate 

deutlich höhere Kurse!« Der Anleger sieht das und denkt: »Prima! 

Dann ist ja das Schlimmste vorbei, und ich kann wieder beruhigt 
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kaufen.« Als ich den Analysten nach der Sendung auf diese 

Aussage anspreche und ihm heftig widerspreche, kommt die tro-

ckene Antwort: »Ja, ja, ich hab ja nur gesagt: auf Sicht der nächsten 

drei bis vier Monate. Danach erwarte auch ich einen drastischen 

Einbruch!« Schade, dass dieser Teil der Einschätzung beim 

Zuschauer nicht ankam, der nach der Sendung mit seinem 

Vermögen wieder in den Aktienmarkt eingestiegen ist.

Als Nächstes gibt es die »Experten«, die sich gar nicht die 

Mühe machen, sich ein eigenes Bild zu entwickeln. Die nehmen 

einfach die Meinungen der anderen »Experten« und machen sie 

zu ihrer eigenen. Ist ja auch bequem. Ein solcher Kommentator 

ist dann in guter Gesellschaft, steht mit seiner Meinung nicht 

 gegen die der anderen, und man bestätigt sich gegenseitig, wie 

richtig man liegt. Die haben keine böse Absicht! Die wissen es 

einfach nicht besser, und wenn es alle sagen, wird’s schon stim-

men.

Es gibt ohnehin nur wenige wirkliche »Meinungsmacher«. 

Diejenigen, die es schaffen, ihre Einschätzungen als Erste in die 

Nachrichtenagenturen zu bringen, entscheiden darüber, welche 

Meinung die Welt künftig über dieses oder jenes Geschehen hat. 

Die meisten »Experten« haben selbst gar nicht die Zeit, sich mit 

allen Themen im Detail auseinanderzusetzen. Also lesen sie die 

ersten Analysen und Einschätzungen von anderen, um sich ein 

Bild zu machen. In den meisten Fällen übernehmen sie diese 

Meinung ungeprüft. Vor der Fernsehkamera geben sie diese Ein-

schätzung des ersten Analysten dann weiter, und so weiter, und so 

weiter. Diejenigen, die den schnellsten Zugang zu den Medien 

haben und bei denen eventuell schon eine vorgefertigte Einschät-

zung zum jeweiligen Ereignis in der Schublade liegt – vielleicht 

sogar, weil sie mit diesem Ereignis zu tun haben –, besitzen eine 

ungeheure Macht über die öffentliche Meinung und Wahrneh-

mung. So gibt es in Deutschland sogenannte Thinktanks (Denk-

fabriken), die nichts anderes machen, als im Auftrag von fi nanzi-
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ell starken Interessengruppen wie der Industrie Analysen zu er-

stellen und die öffentliche Meinung in deren Sinne zu beeinfl ussen. 

Sie geben den Journalisten eine vorgefertigte Analyse oder »Ein-

schätzung«, noch bevor die Journalisten sich eine eigene Mei-

nung gebildet haben. Da die Medien immer schneller reagieren 

müssen, haben die wenigsten Zeit, selbst ausführlich zu recher-

chieren. Also übernehmen sie die Analyse der Lobby dankbar 

und verbreiten diese als allgemeingültige Wahrheit. Noch einfa-

cher wird das, wenn entscheidende Journalisten in diese »Lob-

byarbeit« gleich mit eingebunden werden.

Schließlich gibt es noch die Experten, die nicht nur bereits 

 ahnen, dass der Eisberg, auf den wir aufgelaufen sind, mehr als 

einen Kratzer in die Bordwand geritzt hat, sondern die schon hö-

ren, wie die Kammern volllaufen und die ersten Schotte brechen. 

Und genau wie ein verantwortungsbewusster Kapitän versuchen 

sie, die Passagiere zu beruhigen, um eine geordnete und kontrol-

lierte Rettungsaktion zu ermöglichen. Das ist sicherlich die eh-

renwerteste Form der Desinformation – aber es bleibt dennoch 

eine. Denn vielleicht ließen sich mehr Leute retten, wenn ihnen 

die ungeschönte Wahrheit gesagt und ihnen empfohlen würde, an 

Deck zu kommen, anstatt sie in die Kabinen zurückzuschicken. 

Denn was, wenn die Rettung des Schiffes misslingt? Die Passa-

giere bleiben in ihren Kabinen und gehen mit Mann und Maus 

unter. So wie die Aktienbesitzer mit ihren Depots unter gehen, 

wenn der Markt einbricht. Vielleicht wäre es doch besser gewe-

sen, die Kabine zu verlassen und an Deck zu kommen oder eben 

seine Depots zu leeren. Wenn das Schiff stabilisiert ist und keine 

Gefahr mehr besteht, kann man ja jederzeit mit überschaubare-

rem Risiko wieder einsteigen. Vielleicht hat man ein paar schöne 

Stunden unter Deck verpasst (ein paar Prozent Gewinn nicht ge-

macht), aber man war jedenfalls nicht der Gefahr aus gesetzt, das 

Leben (das gesamte Kapital) zu verlieren.

Wenn ich mir die Kommentare aus dem Jahr 2007 / 2008 an-
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schaue, die von steigender Konsumfreude der Privathaushalte in 

Deutschland und den tollen Chancen durch die asiatischen Märk-

te berichten, erinnert mich das zunehmend an die letzten Bilder 

der Titanic. Da spielte auch noch die Kapelle, als das Schicksal 

des Schiffes bereits besiegelt war.

Der oberste Wirtschaftsweise sprach in Interviews im Dezem-

ber 2007 davon, dass alles gut wird, weil der private Verbraucher 

in Deutschland demnächst viel mehr Geld in der Tasche haben 

wird und damit den Konsum und die Wirtschaft ankurbelt. Da 

blieb mir zunächst der Mund offen stehen. Bei mir ist diese Geld-

fl ut noch nicht angekommen. Und ich frage mich, wo der Ver-

braucher all das viele Geld plötzlich herbekommt. Oder haben 

Sie gehört, dass die Energieversorger Ihre Strompreise drastisch 

senken, dass die Lebensmittelpreise in den nächsten Monaten 

deutlich fallen werden? Die angekündigte russische Gaspreiser-

höhung um wieder einmal 20 Prozent war wahrscheinlich auch 

nur ein Scherz. Der Russe hat halt einen merkwürdigen Humor!

Kurzum: Auch hier genügt der gesunde Menschenverstand, 

um die Aussagen auch der honorigsten Vertreter als das zu erken-

nen, was sie sind: gutgemeinte Versuche, die Passagiere zu be-

ruhigen. Ich werfe es ihnen nicht einmal vor. Vielleicht müssen 

sie wirklich so handeln. Aber ich will dennoch nicht als Letzter in 

der Kabine sitzen.

Seit dem Frühsommer 2007 warne ich vor einem starken Ein-

bruch der Märkte und empfehle den Menschen seit dieser Zeit in 

Funk, Fernsehen und Zeitungsinterviews, aus ihren Aktien und 

Risikoanlagen auszusteigen. In all den Monaten danach wurde 

mir immer wieder vorgeworfen, das wäre verantwortungslos. Mit 

welchem Recht wird das behauptet!? Ich sage den Menschen 

nicht: »Wettet auf fallende Kurse!« Ich sage: »Geht aus dem Ri-

siko, haltet euer Geld fest. Wettet überhaupt nicht!« Das ist der 

verantwortungsvollste Ratschlag, den man einem Menschen in 

solch unsicheren Zeiten geben kann. Diejenigen, die seit vielen 



21

Monaten die Parole ausgeben: »Halten! Aussitzen! Das müssen 

Sie langfristig sehen! Nur keine Panikverkäufe!«, handeln ver-

antwortungslos, denn sie empfehlen den Menschen damit, direkt 

auf steigende Kurse zu wetten.

Wenn ich unrecht habe, verliert keiner, der meinem Rat gefolgt 

ist, auch nur einen Euro. Im Gegenteil, er hat sogar noch seine 

Tagesgeldzinsen verdient.

Wenn aber diejenigen unrecht haben, die »Halten« empfohlen 

haben, verlieren die Menschen, die diesem Rat gefolgt sind, Haus, 

Hof und eventuell ihre Altersvorsorge.

Wer von beiden ist also unverantwortlich!?

Nachdem ich in einem Interview vor weiter fallenden Kursen ge-

warnt hatte, hat mir ein hochrangiger Politiker vorgehalten, ich 

dürfe vor der Kamera nicht jede Wahrheit sagen.

Nach einem sehr »deutlichen« Interview meinerseits bei meh-

reren TV-Sendern fühlte sich Jean-Claude Trichet, der Präsident 

der Europäischen Zentralbank (EZB), genötigt, »die Börsenhänd-

ler zur Ordnung zu rufen«. »Sie sollen ihren irrationalen Pessi-

mismus im Zaum halten!«, sagte er.

Wie war das noch gleich mit dem Recht auf freie Meinungsäu-

ßerung!? Werden jetzt diejenigen attackiert, die frei und offen 

über die Situation sprechen, statt derer, die die Lage hervorgeru-

fen haben?

Dazu fällt mir der große Satz des Chefanalysten der Bremer 

Landesbank Folker Hellmeyer ein: »Erst stirbt der freie Markt, 

dann stirbt die Demokratie.« Sind wir etwa schon so weit?
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